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Zusammenfassung 

2011 ist ein wichtiges Jahr für Afrika. Nicht nur die fünfzig-
jährige Unabhängigkeit von 17 afrikanischen Staaten, son-
dern auch das zehnjährige Bestehen der Millenniumserklä-
rung liegen kaum ein Jahr zurück. Zudem wurden vor gut einer 
Dekade die ersten Schritte zur Schaffung der AU und NEPAD 
getan. In einer A&S-Reihe untersuchen europäische und 
afrikanische Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Ent-
wicklungstrends auf der "Afrikanischen Agenda" und identifi-
zieren zukünftige Herausforderungen für den Kontinent. 

Entgegen den anfänglichen Erwartungen hatte die globa-
le Finanzkrise auf die meisten Länder in Sub-Sahara Afrika 
(SSA) im Vergleich zu anderen Weltregionen relativ gerin-
ge Auswirkungen. Auf der einen Seite sind die Folgen, 
gemessen am Wirtschaftswachstum, an den Exporten 
und den Kapitalzuflüssen, in den meisten Ländern dieser 
Region im Vergleich zu anderen Weltregionen niedrig. Auf 
der anderen Seite bleibt noch unklar, wie stark die huma-
nitären Folgen der Krise sind, da beispielsweise die Aus-
wirkungen auf die Erreichung der Millennium Development 
Goals erst mit einer zeitlichen Verzögerung sichtbar wer-
den und entsprechende Daten noch nicht verfügbar sind. 

Trotz dieser relativ geringen Auswirkungen der Krise 
bleibt besonders SSA anfällig gegenüber vielfältigen 
exogenen Schocks, die häufiger in Entwicklungs- als in 
Industrieländern auftreten, wie z. B. Rohstoffpreisvolatili-
täten, Naturkatastrophen oder Währungsschwankungen.  

Erhebliche strukturelle Schwächen, insbesondere eine 
wenig diversifizierte Wirtschafts- und Exportstruktur 
sowie eine Dominanz von Primärgütern sind die Ursache 
hierfür. 

Die negativen Auswirkungen von exogenen Schocks sind 
in einkommensschwachen Ländern, zu denen die meisten 
Länder dieser Region gehören, stärker. Aufgrund von 
unzureichenden Sozialsystemen und unterentwickelten 
Finanz- und Kapitalmärkten verfügen sie weder über 
geeignete Instrumente zur Abfederung von exogenen 
Schocks, noch können sie genügend interne Ressourcen 
zur Finanzierung dieser Instrumente mobilisieren. 

Aus diesen Gründen besteht die größte ökonomische 
Herausforderung mittelfristig darin, geeignete wirt-
schaftspolitische Instrumente zur Abfederung von exo-
genen Schocks präventiv zu installieren, um sie im Krisen-
fall anwenden zu können. Zu diesen internen Maßnah-
men gehören: eine solide Fiskalpolitik und ein effektives 
Schuldenmanagement, der Ausbau von sozialen Siche-
rungssystemen, der Ausbau der nationalen Finanzsyste-
me sowie die langfristige Diversifizierung von Exporten. 

Besonders die ärmeren Bevölkerungsschichten sind von 
exogenen Schocks betroffen. Das gilt vor allem für Energie- 
und Nahrungsmittelpreisschocks, da sie einen großen Anteil 
ihres verfügbaren Einkommens für Nahrungsmittel und 
Energie ausgeben. Deshalb sollten jetzt geeignete Instituti-
onen zur Abfederung von exogenen Schocks aufgebaut 
werden, wie z. B. Nahrungsmittel-Stabilisierungsfonds (die 
Food Emergency Facility der Afrikanischen Entwicklungsbank), 
sowie sozialpolitische Instrumente wie z. B. die Ausweitung 
von Cash-Transfer-Programmen. Auf internationaler Ebene 
sollte zur Verhinderung von extremen Preisschwankungen 
die Spekulation mit Rohstoffen besser reguliert und beauf-
sichtigt werden. Die G20 hat Lösungsvorschläge hierzu auf 
ihrer Agenda. 



Afrikanische Entwicklungstrends: Lektionen aus der globalen Finanzkrise 

Auswirkungen der Krise auf Exporte 

Die Finanzkrise hat sich in SSA aufgrund der unterent-
wickelten Finanzmärkte im Wesentlichen über realwirt-
schaftliche Transmissionskanäle ausgewirkt. Das Exportvo-
lumen dieser Region fiel im Jahr 2009 um 3 % (Abb. 1). 
Auch die Exportpreise sind gesunken, weil die Nachfrage 
nach den Exporten aufgrund des geringen Weltwirtschafts-
wachstums zurückging. 

Im interregionalen Vergleich sanken die Exporte aus SSA im 
Zuge der Krise weniger, weil diese Region nicht so stark in 
den Weltmarkt integriert ist. Zur relativ schnellen Erholung 
der Exporte in SSA hat insbesondere auch die Umorientie-
rung des Handels hin zu China und anderen Schwellenlän-
dern in Asien und Lateinamerika beigetragen, die im Ver-
gleich zu vielen westlichen Industrieländern aufgrund relativ 
hoher Wachstumsraten viele Rohstoffe nachfragen. Inner-
halb SSAs mussten die Länder mit mittlerem Einkommen, 
wie z. B. Botswana, Kap Verde, Lesotho, Mauritius, Seychel-
len, Südafrika und Swasiland vorübergehend die höchsten 
Einbußen ihrer Exporte hinnehmen, weil sie stärker in den 
Welthandel integriert sind (Berensmann 2010; IMF 2011). 

Auswirkungen der Krise auf die Kapitalzuflüsse 
nach SSA 

Die privaten Kapitalflüsse nach SSA gingen infolge der glo-
balen Finanzkrise nicht so stark zurück wie in anderen Regi-
onen. Zwischen 2007 und 2009 nahmen die gesamten 
Kapitalzuflüsse zwar um 57 % ab. Aber dies ist im Vergleich 
zum Rückgang der globalen Kapitalflüsse in allen Entwick-
lungs- und Schwellenländern in diesem Zeitraum in Höhe 
von 72 % niedrig. 

Es gab erhebliche Unterschiede zwischen den verschiede-
nen Arten von Kapitalflüssen. Die ausländischen Direktin-
vestitionen, die langfristig angelegt sind, und etwa 20 % 
des Kapitalstocks in SSA finanzieren, machen den Großteil 
der Kapitalflüsse nach SSA aus. Diese sanken 2009 zwar 
um 12,3 %, aber im Jahr 2010 stiegen sie bereits wieder 
um 6 % an. 

Im Vergleich zu den Direktinvestitionen gingen die kurzfris-
tigen Kapitalflüsse (Portfolioinvestitionen) 2009 stärker, 
nämlich um knapp 42 %, zurück. 

Da letztere aber aufgrund der unterentwickelten Finanz-
märkte und der damit verbundenen geringen Integration 
der meisten Länder SSA in die internationalen Finanzmärkte 
relativ niedrig sind, sind die Auswirkungen nur in einzelnen 
Ländern mit relativ offenen Kapitalmärkten spürbar, in die 
auch die meisten Portfolioinvestitionen fließen, wie z. B. in 
Ghana, Kenia, Nigeria und Südafrika. 

Die Überweisungen von Arbeitsmigranten haben sich infol-
ge der Finanzkrise kaum verändert. Sie sind im Jahr 2009 
gegenüber dem Vorjahr von 21,3 auf 20,8 Mrd. USD gesun-
ken. Nach Schätzungen der internationalen Finanzinstituti-
onen werden sie in den beiden Folgejahren wieder auf 21,0 
Mrd. USD und 22,0 Mrd. USD ansteigen (IWF 2010, 48–50; 
Weltbank 2011, 116). 

Auswirkungen auf das Wachstum 

Die ersten Prognosen von Experten, die gravierende negative 
Auswirkungen auf SSA vorhersagten, trafen nur auf einzelne 
Länderkategorien und Länder in SSA zu. Im Vergleich zu frühe-
ren globalen Finanzkrisen, wie zum Beispiel Ende der 1990er 
Jahre, war zum einen der Einbruch der Wachstumsraten in 
vielen Ländern SSA nicht so hoch wie in vielen Industrieländern 
und zum anderen haben sich die Länder SSAs schneller erholt. 
Während die meisten Niedrigeinkommensländer in SSA die 
durchschnittlichen Wachstumsraten vom Zeitraum 2000–
2008 in den Jahren 2010/2011 wieder erreicht haben, können 
einige Länder mit mittlerem Einkommen die Wachstumsraten 
vor der Krise 2010/2011 noch nicht erzielen, wie z. B. Kap 
Verde, Mauritius, Namibia, Südafrika und Swasiland (Abb. 2). 

Abb. 2: Wachstumsraten verschiedener Regionen und 
Ländergruppen in SSA, 2007–2011 
(Veränderung gegenüber dem Vorjahr in %) 
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Quelle: IWF 2011, Regional Economic Outlook und World 

Economic Outlook Database, 2011 Schätzungen 

Der schnelle Aufschwung in SSA hat externe und interne 
Ursachen. Zu den externen Faktoren zählt im Wesentlichen 
die relativ schnelle Erholung der gesamten Weltwirtschaft 
und des Welthandels. Weiterhin sind die meisten Rohstoff-
preise seit Anfang/Mitte 2009 wieder angestiegen. Ein 
bedeutender interner Faktor für die schnelle Erholung stellt 
die solide Geld- und Fiskalpolitik vor der Krise in den meis-
ten Ländern der Region dar. Sie wiesen zu Beginn der Krise 

Abb. 1: Veränderung des Exportvolumens verschiedener 
Ländergruppen 2007-2011 
(Veränderung gegenüber dem Vorjahr in %) 
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nur ein geringes Haushaltsdefizit oder sogar einen Haus-
haltsüberschuss auf. Aus diesem Grund hatten diese Länder 
einen fiskalpolitischen Handlungsspielraum, der ihnen in 
der Krise eine anti-zyklische Fiskalpolitik ermöglichte. Die 
Kehrseite der Medaille ist allerdings, dass sich die Haushalts-
lage infolge der anti-zyklischen Fiskalpolitik in vielen Län-
dern erheblich verschlechterte. Im Jahr 2007 wiesen die 
Länder mit mittlerem Einkommen insgesamt ein Haus-
haltsüberschuss von 1,7 % gemessen am BIP auf und 2009 
ein Defizit in Höhe von -5,4 % gemessen am BIP (Abb. 3). 
Auf der einen Seite gingen die Einnahmen aufgrund der 
niedrigeren wirtschaftlichen Aktivität zurück und auf der 
anderen Seite stiegen die Staatsausgaben an (IWF 2011). 

Abb. 3:   Haushaltssaldo einschließlich grants in SSA, 
                   2007-2011, (in % des BIP) 
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Humanitäre Folgen der Finanzkrise 

Obgleich diese makroökonomischen Daten ein relativ posi-
tives ökonomisches Bild zeichnen, hatte die jüngste globale 
Finanzkrise humanitäre Folgen in SSA. Es ist zu diesem 
Zeitpunkt zwar schwierig, die humanitären Folgen der Fi-
nanzkrise von denen der Nahrungsmittel- und Rohstoff-
preiskrise zu unterscheiden, aber dieser Dreiklang der Krisen 
hat die Reserven der Länder und der öffentlichen Haushalte 
extrem belastet und erhöht die Anfälligkeit gegenüber 
neuen exogenen Schocks. 

Weiterhin ist es schwierig, die humanitären Folgen der 
Finanzkrise, z. B. auf die Erreichung der Millennium Develop-
ment Goals (MDGs), abzuschätzen. Erstens wurden die hier-
für notwendigen Daten bisher nicht vollständig erhoben. 
Zweitens werden die Auswirkungen auf die Erreichung der 
MDGs der Krise erst in einigen Jahren sichtbar werden, weil 
eine schlechtere Ernährung heute infolge der Finanzkrise zu 
höheren Sterblichkeitsraten in der Zukunft führt. Gleicher-
maßen verursacht ein geringerer Schulbesuch infolge des 
niedrigeren verfügbaren Einkommens der armen Haushalte 
heute niedrigere Abschlussraten in einigen Jahren.  

Laut Schätzungen der Weltbank und des IWF ist infolge der 
globalen Finanzkrise die Armutsrate in SSA zwar nicht sub-
stanziell gestiegen, aber die Armutsreduzierung hat sich 
verlangsamt. Vor der Krise hätte der Prozentsatz der Armen 
an der gesamten Bevölkerung in SSA im Jahr 2015 bei 

35,9 % gelegen; nach der Krise werde er voraussichtlich 
38 % betragen. Infolge der Finanzkrise wird es 2015 rund 20 
Millionen mehr arme Menschen geben, die mit weniger als 
1,25 USD pro Tag auskommen müssen. Die Anzahl der 
Kinder, die im Jahr 2009 in SSA zusätzlich infolge der globa-
len Finanzkrise gestorben sind, lag laut Schätzungen der 
Weltbank und des IWF bei rund 30.000–50.000 Kinder 
(Berensmann 2010; IWF / Weltbank 2010). 

Hohes Potenzial für ausländische Direktinvestitionen 

Die ausländischen Direktinvestitionen sind in sechs der acht 
zurückliegenden Jahre gestiegen und spiegeln damit erhöh-
tes Investitionsinteresse in der Region wider. In diesem 
Zusammenhang ist auch interessant, dass nach Erhebungen 
der UNCTAD, in Afrika die Renditen von Direktinvestitionen 
im globalen Vergleich die höchsten sind.  

Die Finanzkrise hat dieses große Potenzial für ausländische 
Direktinvestitionen in SSA kaum beeinträchtigt. Im Gegen-
teil – es besteht aus mehreren Gründen weiterhin. Erstens 
hat sich das Investitionsklima in vielen Ländern SSA verbes-
sert und die makroökonomische Politik ist stabiler sowie die 
Auslandsverschuldung niedriger geworden. Zweitens haben 
einige Länder in SSA aus der Sicht globaler Investoren relativ 
große und wachsende Märkte. Drittens hat diese Region 
ausländische Direktinvestitionen für neue Sektoren im 
Dienstleistungsbereich angezogen, wie zum Beispiel im 
Bereich der Telekommunikation oder der Banken. Ein weite-
rer Grund für steigende ausländische Direktinvestitionen 
sind verbesserte Investitions- und Handelsbeziehungen in 
der Region (intraregional) und zwischen den Regionen (in-
terregional) – Süd-Süd Investitionen, die im Wesentlichen 
aus China, Brasilien, Indien und Malaysia kommen. 

Diesem großen Potential für Investitionen in SSA stehen 
auch einige Risiken gegenüber, weil es auch von der Quali-
tät des Wachstums, der politischen Stabilität sowie der 
Fortsetzung der wirtschaftspolitischen und institutionellen 
Reformen abhängig ist. 

Weiterhin ist fraglich, ob die Absorptionskapazität ausrei-
chend ist und die Länder aufgrund relativ geringer Erfah-
rung im Umgang mit umfangreichen Kapitalflüssen, even-
tuelle Schwierigkeiten mit volatilen Kapitalflüssen abfedern 
können (Weltbank 2011, 8). 

Lessons learnt 

Die größte ökonomische Herausforderung für diese Region 
ist es, mittelfristig geeignete wirtschaftspolitische Maß-
nahmen zur Abfederung von exogenen Schocks zu treffen. 
Erstens ist diese Region infolge der wenig diversifizierten 
Wirtschafts- und Exportstruktur sowie der Dominanz von 
Primärgütern besonders anfällig gegenüber exogenen 
Schocks. Zweitens verfügt SSA aufgrund von wenig verbrei-
teten und ausgebauten Sozialsystemen sowie unterentwi-
ckelten Finanz- und Kapitalmärkten weder über geeignete 
Instrumente zur Abfederung von exogenen Schocks noch 
über genügend interne Ressourcen. 

Die globale Finanzkrise hat wieder einmal gezeigt, dass 
wirtschaftspolitischer Handlungsspielraum durch eine soli-
de Fiskal- und Geldpolitik weiterhin notwendig ist, um bei 
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zukünftigen Krisen antizyklisch reagieren zu können, d. h. in 
Krisenzeiten expansive Fiskal- und Geldpolitik durchführen 
zu können. Gleichermaßen ist es notwendig, ein gutes 
Schuldenmanagement für interne und externe Verschul-
dung aufzubauen, um bei exogenen Schocks genügend 
finanziellen Handlungsspielraum zu haben.  

Zur Verhinderung von extremen Preisschwankungen bei 
Rohstoffen sollte auf internationaler Ebene die Spekula-
tion besser reguliert und beaufsichtigt werden, da ein 
großer Teil der Rohstoff-Derivate bisher unbeaufsichtigt 
gewesen ist und die Schwankungen auf den Rohstoff-
derivatemärkten auf die physischen Märkte übergreifen 
können. 

Auch wenn die ökonomischen Folgen der globalen Finanz-
krise der meisten Länder in dieser Region relativ gering 
waren, so sind die sozialen Folgen der dreifachen Krise für 
die Armen in SSA gravierend. Aus diesem Grund ist es eine 
Herausforderung, geeignete Instrumente zur Absorption 
von exogenen Schocks aufzubauen, wie z. B. der Ausbau 
von Nahrungsmittelfonds (wie die Food Emergency Facility 
der Afrikanischen Entwicklungsbank). Nach diesem Muster 
könnten Stabilisierungsfonds eingerichtet werden, die im 
Krisenfall Mittel bereitstellen. Zudem ist es notwendig, die 
sozialen Sicherungssysteme in SSA weiter auszubauen. 

Zu den Reformvorschlägen gehören zum Beispiel die 
Erfassung der Derivategeschäfte in einer Handelsdaten-
bank,Leitlinien für eine europäische Aufsicht über diesen  
Markt oder die Schaffung einer gesonderten Behörde 
nach dem Vorbild der amerikanischen Commodity Futures 
Trading Commission. Die G20 hat sich unter der französi-
schen Präsidentschaft dieses Problems angenommen.  

Erfolgreiche in der Krise angewandte Maßnahmen in SSA 
waren insbesondere die Cash-Transfer-Programme für är-
mere Bevölkerungsschichten. Diese können gezielt und 
kurzfristig eingesetzt werden und haben eine schnelle Wir-
kung. Diese Programme werden zwar von einer wachsen-
den Zahl von Ländern dieser Region angewandt. Aber zum 
einen haben diese Programme einen relativ geringen Um-
fang und zum anderen handelt es sich häufig nur um Pilot-
programme (IWF 2010, 37–40).  

Da die Entwicklungsländer mittelfristig selbst nicht in der 
Lage sind, exogene Schocks ausreichend abzufedern, 
übernimmt die Gebergemeinschaft hier eine wichtige 
Rolle zur Schließung von Finanzierungslücken und sollte 
daher geeignete Instrumente im Fall einer Krise zur Verfü-
gung haben. Im Zuge der Krisen haben die Weltbank, der 
IWF und die Afrikanische Entwicklungsbank ihre Instru-
mente reformiert. Sie können inzwischen kurzfristig, in 
relativ hohem Umfang und mit relativ wenigen Bedingun-
gen verknüpft, Mittel für Entwicklungsländer bei exoge-
nen Schocks bereitstellen.  
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